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Großes Hauptquartier, 11. Oktober. (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz

Südwestlich von Douai setzte der Feind zum Angriff gegen den Tritquige-Abschnitt
südlich der Scarpe an. Kanadische Regimenter, die über Sailly hinaus vorzubrechen ver¬
suchten, wurden unter schweren Verlusten zurückgeworfen. „ v „ . nr  .

An der Schlachtsront östlich von Cambrai und St . Quentin sind starke Angriffe des
Feindes gegen unsere neuen Stellungen und ihre im Dorgelände belassene« Bortruppen
aeicbeitert. Der Feind stand am Abend etwa in der Linie Bmaoos -St . Vaast — auf den
L>öhen westlich von Solesne und Le Cateau — westlich der Linie St . Souplet -Baux-Au-
biann-Aisonville und auf dem Westufer der Oise zwischen Oriony und La Fere.

Teilangriffe des Gegners bei Berry au Bac, an der Aisne, an der Suippe und an
der Arne wurden abgewiesen. Zwischen St . Etienne und der Aisne haben wir unsere
Truppen in rückwärtige Linien beiderseits von Grandpre auf dem Nordufer der Aire plan-
mäßig und vom Feinde ungestört zurückgenommen. Auf dem westlichen Maasufer setzte
der Feind erneut zu starken vergeblichen Angriffen beiderseits der Strage Eharoentry-Bo-

mangne an̂ em ^ asuser griff der Amerikaner tagsüber mit starken Kräften
zwischen Siory und dem Haumont -Walde an . Brandenburgische, sächsische, rhUnische und
österreichisch-ungarische Regimenter schlugen in hartem Kampf alle Angriffe des Feindes ab.
Das österreichisch-ungarische Infanterie -Regiment Nr . 6 unter seinem Kommandeur Oberst-
leutnant Papelka zeichnete sich hierbei besonders aus . r .

Monat September wurden an der Westfront 773 feindliche Flugzeuge, davon
125 durch Flugabwehrkanonen , und 95 Fesselballone vernichtet. Hiervon sind 450 Flug-
zeuge in unserem Besitz; der Rest ist jenseits der feindlichen Linien erkennbar abgestürzt.
Trotz dcr viellachen großen zahlenmäßigen Ueberlegenheit des Gegners haben wir im Kamps
nur 107 Flugzeuge verloren. Der erfolgreiche Kampf in der Luft schuf eine Grundlage
für das tatkräftige Eingreifen unserer Flieger bei dem Kampf auf der Erde. Durch Auf¬
klärung bei Tag und Nacht, durch Bombenangriffe gegen militärisch wichtige Ziele im
feindlichen Hinterlande und durch Angriffe auf dem Schmchtselde mit Maschinengewehren
und Wuriminen haben sie die Infanterie und Artillerie überall wirksam unterstützt. Trotz
hartnäckiger Angriffe des Feindes auf unsere Fesselballone, bei denen wir 103 einbüßten»
konnte der Gegner unsere sich rücksichtslos einsetzenden Beobachter an ihrer erfolgreichen
Tätigkeit nicht hindern.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Auf dem südöstlichen Kriegsschauplatzneu eingetroffeneTruppen stehen in der Gegend

südlich von Nisch in Gefechtsführung mit Serben und Franzosen.
Der Erste Generalauartiermeister Ludendorff.

WTB Großes Hauptquartier , 12. Oktober. Amtlich.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Herresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Wir sind aus den Stellungen westlich von Douai in rückwärtige Linien zurückge-
gangen. Der Gegner ist langsam gefolgt und stand am Abend in der Linie Alt-Dendin-
Harnes —Henin-Lietard und östlich der Bahn Bcaumont - Brebreres Nordöstlich von Cam-
brai griff der Feind zwischen der Schelde und St . Daast an. ^Angriffsziel der hier in
schmaler Front angesetzten englischen Divisionen war der Durchbruch auf Dalenriennes.
Seine Absicht ist vereitelt. Es gelang dem Feinde nur , in Iwuy und auf den Höhen
östlich und südöstlich des Ortes Fuß zu fassen. Unsere durch Panzerwagen wirksam unter,
stützten Gegenstöße brachten hier den Ansturm des Feindes zum Stehen . An der übrigen
Front wehrten wir den Feind vor unfern Linien ab und fügten fernen dichten Angriffs-
wellen schwere Verluste zu.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Heftige Teilangriffe englischer, amerikanischer und französischer Divisionen beiderseits

von Bohain wurden vor unseren Stellungen abgewiesen.
An der Oise Erkundungsgesechte. „ 4 _ . . ..
Südlich von Laon haben wir den Ehemin-des-Dames geräumt. In dem Aisne-

bogen zwischen Berry cn Bac und südlich von Douziers haben wir neue Stellungen be-
zogen Die Bewegungen, die seit mehreren Tagen eingeleitet waren, blieben dem Feinde
verborgen und sind ungestört und planmäßig verlaufen Auch in der Champagne ist der
Feind nur vorsichtig gefolgt. Der siegreiche Ausgang der großen Schlacht in der Cham-
vaane die die Armee des Generals v. Einem mir verhältnismäßig schwachen Kräften gegen
eine gewaltige Uebermacht des französischen und des amerikauischen Heeres in 14tägigem
harten Ringen gewonnen hat. und die beim Feinde in der Champagne infolge der: unge-
wöhnlich hohen Verluste eingetretene Erschöpfung haben dre reibungslose Durchführung
dieser schwierigen Bewegungen ermöglicht.

Heeresgruppe v. Gollwitz.
Teilkämpfe beiderseits der Aire. Heftige Angriffe, die der Feind in den Kampfab-

schnitten der letzten Tage auf beiden Maasusern führte, sind unter schweren Verlusten für
den Feind gescheitert. Cunel nnd der Orneswald , die vorübergehend verloren gingen,
wurden von sächsischen Bataillonen wiedergewonnen. Die seit 15 Tagen am Brennpunkt
der Schlacht bei Romagne t« schwerem Abwehrkamps stehende elsaß-lothnngische 115. In-
fanterie-Dioision unter Generalmajor Kundl hat auch gestern die ihr anoertrauten Stellungen
gegen alle Angriffe des Feindes gehalten.

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorsf.

Sie deutsche Antwort Ws die MlsWsche Me.
WTB Berlin , 12. Oktober. (Amtlich.) In Be¬

antwortung der Fragen des Präsidenten der Vereinigten
Staaten von Amerika erklärt die deutsche Regierung:

Die deutsche Regierung hat die Sätze angenommen,
die der Präsident in seiner Ansprache vom8. Januar
und in seinen späteren Ansprachen als Grundlage
eines Weltfriedens niedergelegt hat. Der Zweck der
einzuleitenden Besprechungen wäre also lediglich der,
sich über praktische Einzelheiten ihrer Anwendung zu
verständigen.

Die deutsche Regierung nimmt an, daß auch die
Negierungen der mit den Vereinigten Staaten ver¬
bundenen Mächte sich auf den Boden der Kundge¬
bungen des Präsidenten Wilson stellen.

Die deutsche Regierung erklärt sich im Einver¬
nehmen mit der österreichisch-ungarischen Regierung be¬
reit, zur Herbeiführung

eines Waffenstillstandes
dem Räumungsvorschlag des Präsidenten zu entsprechen.

Sie stellt dem Präsidenten anheim, den Zusammentritt
einer gemischten Kommission zu veranlassen, der es ob- -
liegen würde,

die zur Räumung erforderlichen Vorberei¬
tungen zu treffen.

Die jetzige deutsche Regierung , die die Verantwortung
für den Friedensschritt trägt,

ist gebildet durch Verhandlungen und Uebereinstimmung
mit der großen Mehrheit des Reichstags.

Zn jeder seinen Handlungen, gestützt auf den Willen
dieser Mehrheit , spricht der Reichskanzler

im Namen der deutschen Regierung und des
deutschen Volkes.

Berlin , 12. Oktober 1918.
gez. Sols,

Staatssekretär des Auswärtigen Amtes.
Großes Hauptquartier, 13. Oktober. Amtlich.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Nnpprecht.
Am Kanalabschnitt, beiderseits von Douai und am Westrande von Douai stehen wir

in Gefechtssühlung mit dem Feind . Douai hat durch feindliches Artilleriefeuer und Flieger-
bomben erheblich gelitten. Nordöstlich von Cambrai haben wir uns in der Nacht vom 1l.
zum 12. vom Feinde etwas abgesetzt. Der F -illd !st gestern mittag gefolgt und stand am
Abend bei Aoesnes-le-Sec und auf den Höhen am westlichen Selle -Ufer bei Saulzoir und
Haussy. Am frühen Morgen hefliger Artitleriskampf beiderseits von Le Cateau . Zwifchem
Solesmcs und Le Cateau griff der Feind mit starken Kräften au . Es gelang ihm, beider-
seits von Neuvilly in unlre Stellungen einzudringen. Unser durch stärkste Artilleriewirkmrg
vorbereiteter Gegenangriff führte zu vollem Erfolg und warf den Feind wieder zurück. Ein
Abend bei Briastre erneut vorbrechender Teilangriff wurde abgewtesen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Nördlich der Oise setzte der Gegner zu starken Angriffen beiderseits von Baux -Andig-

ny, östlich von Bohain und bei Aisonoille an. Bei und nördlich von Origny suchte «c
über die Oise in unsere Stellungen einzudringen. Die Hauptlast des Kampfes trugen thü-
rinoiscbe Reaimenter Der Feind wurde überall, tetlroctjc in hartem Nahkampf und im

gängigen Bewegungen auch gestern nur langsam gefolgt. Er hatte am Ab n̂d die Wal
dunaen von St Gobain die Höhen nördlich der Ailette und Anifontaine erreicht. Nörd¬
lich des Rettoureabschnitts hat er die Linie Asseld.la.Dille-Aoancon.Perthes .Daux.Chain-
pagne-Vouziers nur mit schwachen Kräften übberschritten. Feindliche Abteilungen, di«süd-
östlich von Vouzieres über die Aisne vorstießen, wurden gefangengenommen. Teilangriffe
des Gegners bei Termes an der Aisne wurden abgewiesen.

Heeresgruppe Gallwitz.
Teilangriffe des Feindes auf dem Westuser der Maas scheiterten. Der Amerikaner,

der unter sterkem Kräfteeinsatz seine vergeblichen Angriffe immer wieder erneuerte, wurde
von preußischen, württembergischen. sächsischen und österreichisch-ungarischen Regimentern in
hartem Kampfe zurückgeworfen.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Bei erfolgreichen Unternehmungen westlich von Blamont und nördlich des Rhein-

Rhonr -Kanals machten wir Gefangene.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Kämpfe in der Gegend von Nisch. Stärkeren Angriffen wichen unsere Truppen

sehlsgemäß auf die Höhen nördlich der Stadt aus . Nisch wurde vom Feinde besetzt.

be-

/ir- n - nif -for . Ouhonhnrff

Wilsons NikdensproMW.
Aus dem Wilsonfchen Fricdensprogramm,

auf das sich der Reichskanzler am Samstag
bezog, haben wir bereits fünf Gesichtspunkte
ins Gedächtnis zurückgerufen, die der Präsi-
dent in seiner Newyvrker Rede am 27. Sep¬
tember ausgestellt hat. Wir lassen ihnen nach¬
stehend die vieczehn punkte der Wilsonfchen
Kongreßbotschastvon: 8. Januar d. Is . folgen:

1. Die erste Bed ngung ist der öffentliche

Abschluß gegenseitiger Friedensverträge , nach
denen irgendwelche geheimen internationalen
Abmachungen nicht mehr abgeschlossen werden
dürfen; die Diplomatie muß zu allen Zeiten
offen arbeiten.

2. Die zweite Bedingung ist die vollständige
Freiheit der Seefahrt außerhalb der Hoheits-
gewäffer, sowohl zur Friedenszeit, als im
Kriege mit Ausnahme jener Meere , die ganz
oder teilweise durch internationale Unternehm-

Forts . S . 4,



Das Scho - er Aie - cnrre- e.
Die gesamte Preffe des Reiches stellt unter

dem Eindruck der ungeheuren Ereignisse , die
sich innen - und außenpolitisch in den letzten
Wochen abgespielt und die ihren Niederschlag
in der Kanzlerrede gefunden haben . Durchweg
sind die Kommentare dem schweren Ernst der
Stunde angepaßt , und überall zeigt sich der
Wille , zusammenzusteben gegenüber den drohenden
Gefahren von draußen . Dem Zweifel , ob
Wilion auf unser Angebot eingehen dürste , wird
vielfach Ausdruck gegeben , anderseits gefragt,
ob man dem Feinde so weit rntgegenkommen
mußte . Dazu schreibt die Magdeburgs che
Zeitung ' :

Allerdings muß sestgestellt werden , daß der
jetzigen Lage entsprechend auch die in dem Re¬
gierungsprogramm _ enthaltenen Friedensbe-
dingungen ein großes Entgegenkommen gegen¬
über den Forderungen der Feinde enthaiten.
Mit tiefem Schmerz werden viele Deutsche diese
Zugeständnisse hören , aber es wird auch weite
Volkskreise geben , die in herber Entiagungs-
stimmung zugestehen , daß die Hoffnung aus
einen entscheidenden Sieg der deutschen Waffen
setzt entschwunden ist. und daß wir ein gewisses
Maß von Opfern auf uns nehmen müssen.

Die »Deutsche Tages  ztg .' Wendel
sich an alle , die den Niederlagengeist verderblich
empfinden und fordert sie zum Zusammenhalten
auf : Eie werden es sich später sonst nicht ver¬
zeihen können , nicht wenigstens versucht zu
haben , an ihrem Teile in dem Sinne tätig zu
sei«, wie ihn alle unsere großen Männer , die
da ? Vaterland im Laufe der Jahrhunderte her¬
vorgebracht hat , in Stunden der Gefahr betätigt

haben.
Die .Kreuzzeitung'  schildert aus der

Neichttagssitzung:
Jeder , dem des Vaterlandes Wohl und

Wehe heiß am Herzen liegt , wird niemals diese
Stunde vcrgeffen , in der er von dem Platze
aus , da bislang immer unsichtbar schwarz-weiß-
r »1e Siegesfahnen zu Häupten wehten , die
weiße Fahne sich entfalten sehen sollte . . .

Dann sagt das Blatt : Auch die konservative
Fraktion des Reichstages steht , wie die ganze
Welt , unter dem Eindrücke der weltgeschicht-
lichen Bedeutung des von dem Herrn Reichs¬
kanzler verkündeten Friedensangebotes . Bon
den Ereignissen , die daran anknüpsen werden,
hängt aus Jahrzehnte und Geschlechter hinaus
die Zukunft des Deutschen Reiches und Volkes
ab . Nachdem der Schritt getan ist, gebietet die
vaterländische Pflicht ausschließlich , alles zu tun,
um ihm den möglichst günstigen Erfolg zu
sichern. ,

Die freikonservative ,P o st' stellt fest:
Am 27 . September , also nur acht Tage vor¬

her , hatte uns Wilson in folgender Weise miß¬
handelt :

„Friedensoffensiven können nur dann er¬
folgreich abgewehrt werden , wenn man zeigt,
daß jeder E :eg der gegen Deutschland verbun-
denen Nationen die Völker jener Art von
Frieden näher bringt , der aller Welt Sicher¬
heit und Beruhigung bringt und die Wieder-
kehr eines solchen Kampfes mitleidloser Ge-
walten für immer unmöglich macht . Deutsch-
land deutet sortwährend „Bedingungen ' an,
die es anzunehmeu bereit wäre , und erfährt
immer , daß die Well keine Friedensbxdin-
gungen haben will . Eie will endgültigen
Triumph der Gerechtigkeit und des anständigen
Handelns ."

Die . Natl . Korr .' hofft  nach dem „Nein"
auf das zielbewußte Handeln gegenüber den
Feinden : Die Regierung wird den gesamten
Volkswillen hinter sich haben , wenn sie ein
etwaiges Nein unserer Gegner mit der Auf¬
forderung zur erneuten Ausbietung aller Kräste
beantwortet . Um die Einheit dieses Willens zu
stärken und zu kräftigen , ist die natioiialltberale
Reichstagssraktion in die Regierung eingetreten.
Sie wird es auch nicht daran fehlen lassen , den
Volkswillen zu neuer Kraft zu entflammen und
ihn sür das letzte Ringen zu stählen , wenn
unsere Feinde den Kampf ans Leben und Tod
haben wollen.

Die linkSnationalliberale,D e r l. B ö r sz t g'
spricht von der „tragischsten Stunde in der Gr-

Aber sieschichte des neuen Deutschen Reiches
findet den Schritt richtig:

Das entspricht nicht nur der tatsächlichen
Lage , sondern es wird auch der Versuch ge¬
macht , den Faden da wieder anzuknüpfen , wo
er Anfang der Jahres 1917 durch eine Unglück-
selige Verkettung von Umständen abgerissen
wurde.

Das ,L e i p z i g e r T a g e b l a t t ' und das
.Berliner Tageblatt'  feiern den neuen
Kurs und den Prinzen . DaS erstere schreibt:
Bei der Rede des Prinzen Max von Baden
spricht ein starker Wille und eine zielbewußte
Entschlossenheit . Wir haben immer hervor¬
gehoben , daß diese Eigenschaften nicht an dem
Bekenntnis zu mö,lichst hochgesteckten Zielen
haften , sondern daß der . dem man Bescheiden¬
heit oder auch , wie es srüher oft geschah,
Schwäche in der Absteckung des Rahmen « für
den künfligen Frieden vorwarf , unter Umständen
entschiedener und unbeirrter seinen Weg gehen
kann , wie mancher , der sich zuzeiten an großen
Worten berauscht , und dann , wenn die Zeit ihm
nicht günstig , zusammenklappt . Unsere Lage ist
derart geworden , daß nur ein Zerhauen des
Knoten « mit einem geistigen Schwert uns aus
der Verknolung lösen kann.

Im .BerlTageb !. ' heißt es : Niemals
während des Kriege « haben wir in Deutschland
ans dem Munde eines auf so hohem Posten
stehenden Mannes eine ähnliche Rede gehört.
Niemals eine so ehrliche , in ihrer schlichten
Schmucklosigkeit so formreine , so über alle
Kleinlichkeit sich erhebende Rede . GanzDeutich-
land oder doch jener große , ehrliche und
gute Deutschland , das unvergänglich ist, emp¬
findet , daß der Prinz Max von Baden nach
seiner Pflicht „als Mensch und als Diener
seines Volkes " getan hat . was recht und not¬
wendig ist.

Die liberale .Dossische Zeitung'  ist
nicht ganz zufrieden : Soll die Arbeit für den
Völkerbund auch gleichzeitig eine Arbeit sür
Deutschlands Wohl sein, so müssen die Ideen
der deutschen Politiker klar zum Ausdruck
kommen . Und von solchen Ideen , ohne die der
Wiederauibau Deutschlands Weltpolitik niemals
möglich sein wird , haben wir in der Kanzler-
rede leider nichts verspürt.

Im ,V o r w ä r t V lieft man : Die Ansprache
des Neichstagspräfidenien , die rmier den jetzigen
Verhältnissen einer Regierungshandlung nahe
zu setzen ist, hat die Lage , die sich jetzt am
Ende des Krieges ergibt , klar genug gekenn¬
zeichnet . Ihr Inhalt läßt sich knapp dahin zu-
sammemassen , daß der Bund der Mittelmächte
im Verfall begriffen ist, « ährend die gegen uns
vereinigten Weltmächte noch fest zusammenstehen,
und daß die langsame RückwäriSbewegung
unserer ungebrochenen Westfront trotz aller Zu¬
versicht in ihre unerschütterliche Widerstandskrast
mit Sorge betrachtet wird.

Wenn der Erfolg das Werk krönt und wenn
sich das deuljche Volk alsbald alt Mitglied eines
freien Völkerbundes im Frieden wiederfindet,
dann kann die Sozialdemokratie aus ihr Werk
mit Stolz zurückblicken.

Die Münchener  Presse erklärt die Bereit¬
schaft zu weitgehenden Zugeständnissen , knüpft
daran aber die Bedingung , daß die Lebens-
notwendigleiten des deutschen Volkes in Gegen-
wart und Zukunft nicht Not leiden . Die
.Kölnische Volkszeitung'  erinnert an
die Befreiungskriege 1813 , die zeigen , welche
Kräfte in einem ums Dasein ringenden Volke
stecken. Die Feinde müssen sich vergegenwärtigen,
daß ihre Antwort nicht etwa der deutschen Re¬
gierung oder einem Diplomaten zu erletltn sei,
sondern vielmehr dem deutsche « Volke . Die
.Kölnische Zeitung'  sagt , das deulsche
Volk sei sich seit dem 4 . August 1914 gleich
geblieben . Verlästert wie kein anderes , sei es
doch stets ein Volk der Arbeit , Ordnung und
des liefen ehrlichen Friedenswillens geblieben.

Aus dem neutralen Ausland liegen bis jetzt
überwiegend günstige Urteile über die Absichten
des neuen Kanzlers vor . Zugleich wird aber
vielfach bezweifelt , ob die militärische Lage im
Augenblick einem Friedensschritt günstig sei. In
diesem Sinne ichreibt u . a . der Haager .Nieuwe
Lourant '. Die .Neue Zürcher Zeitung ' erörtert

die Fragen , ob die Zentralmächte auf die Be-
dingungen eingehen können , die die Entente
für einen Waffenstillstand stellen wird.
„Nach dem Beispiel Bulgariens und nach
früheren Erklärungen von seiten der
Entente _ muß vorausgesehen werden , daß
die Alliierten die Räumung sämtlicher be¬
setzten Gebiele Belgiens , Nordsrankreichs . Ser¬
biens . Montenegros , Italiens und wohl auch
Rumäniens und Rußlands verlangen werden.
Das Vertrauen der Zentralinächte in die Ver¬
einigten Staaten müßte groß sein , größer als
es bisher war . wenn ffe diese Bedingungen er¬
füllen würden , ohne Garantien zu haben , daß
ihr Kalonialbesitz nicht an Großbritannien fällt;
vielleicht werden sie solche verlangen . Jeden¬
falls hält es schwer zu glauben , daß auch dies¬
mal eine Diskussion abgelehnt wird . Und wenn
erst die Mächte miteinander reden , so ist ja ein
wesenilicher Echritt vorwärts getan ."

Die Preffe der iranzösiichen Schweiz stellt
den Vorschlag des Waffenstillstandes als einen
Akt der Demütigung dar.

Die Wiener Btätter stehen dem Friedens¬
angebot durchaus zustimmend gegenüber . Die
.Neue  F r e i e P r e s s e'  ichreibt : Ei » Irr¬
tum darüber , daß nicht große Schwierigkeiten
noch zu überwinden sein werden , sollte nicht
aufkommen . Diese Warnung ist angebracht wegen
des leichtblütigen Temperaments der Wiener
und wegen der bereits weitgehenden Hoffnungen
und optimistischen Gerüchte , daß der Friedens¬
schritt erst unternommen worden sei, als die
Annahme zugesagt war . Freimütig und « ahr-
heiisgemäß muß getagt werden , daß der Vor¬
schlag, die 14 Punkte Wilsons als Grundlage
anzunehmen , ein großes , weitgehendes Zuge¬
ständnis besonders sür die Monarchie ist, welche
bei ihrer Zusammensetzung den Rückschlag eines
unter auswäriigen Schutz gestellten Eelbstbe-
stimmnngsrechteS stark empfinden wird.

Das .Neue Wiener  T a g b l a t t'
findet es begreiflich , daß schon der Schritt an
sich einen sreudigen Widerhall in der Bevölke¬
rung findet . „ Ob der Tat die Erfüllung folg !,
muß freilich abgewariel werden . Hoffentlich
siegt die Menschlichkeit in der Welt . "

Das ,Fr e m d e n b la 1 t ' schreibt : Der
heutige Lag trägt historischen Charakter . Der
ganzen Welt ist unwiderleglich kundgelan , daß
der Krieg , den wir Verbündete führen , ein Ver¬
teidigungskrieg ist. Wir wollen hoffen , daß
der Fricdensanirag auf der gegnerischen Seite
eine entsprechende Würdigung findet.

den Entwurf einer Bekanntmachung betreffeich
die Prägung von Zehnpfennigstücken aus Zins
angenommen.

* Der poriugiesische Heeresbericht aus Ost.
nfrika meldet , daß die Deutschen den Rovuma-
fluß überschritten und sich in das Innere der
Wälder zurückstehen . Trifft diese amtliche Mel . '
düng zu , io steht General von Lettow-
Borb  eck . nach erfolgreicher Durchbrechung der
feindlichen Linien wieder in Ostasrika.

ÖftEeich -rSRgmM.
* Die Vollversammlung des deutschen

V o l k s t a g e s für Qsterreich , die von
Vertretern aller Kronländer beschickt war , be¬
schloß einstimmig einen Aufruf an das deutsche
Volk , in dem der künftige Frieden als das
Ende unendlicher Opfer und als Verheißung
einer besseren Zukunst begrüßt wird , voraus¬
gesetzt, daß er die Bedingungen für ein natio¬
nales und inneres Leben der Deutschen un¬
erschüttert läßt . Wenn aber die Feinde auf
un ' erer Vernichtung bestehen blieben , sei keine
andere Wahl als in untrennbarer Einheit mit
dem Deutschen Reiche und unter Zurückweisung
jedes schmählichen Gedankens an einen Sonder¬
frieden sich weiter zu wehren , bis zum ent-
scheidenden Ende . Dieser Krieg müsse jeden¬
falls eine völlige Ordnung in der Stellung des
deutschen Volkes in .Österreich herbeiführen . Die
Deutschen Österreichs fordern völlig uneinge-

Selbstbeftimmungsrecht.schränkte?

PslitilÄre Rundfebaif,
Dnetschls « » .

* Halbamtlich wird geschrieben : Die ,Kökn.
Zeitung ' glaubt , zwischen dem Programm der
MehrheitSparteien und dem Programm des
Präsidenten Wilson gewiffe Unterschiede zu er¬
kennen . Demgegenüber kann nicht bestimmt
genug betont « erden , daß die deußche Regierung
und die Mehrheit des Reichstags das gesamle
Wilsonsche Programm ohne Ausnahme
und Einschränkung  als Grundlage sür
den Frieden angenommen haben.

* Die mit der Gründung eines
Völkerbundes  zusammenhängenden Fragen
find seit längerer Zeit im Auswärtigen Amte
unter Zuziehung von Parlamentarier «: «nd
Völkerrechtslehrern eingehend erörtert worden.
Diese Erörterungen haben bereits zur Auf¬
stellung sormulierter Vorschläge geführt , die im
wesentlichen die in dem Programm der Mehr-
heitsparleien als Grundlagen des Völkerbundes
aufgeführten Punkte betreffen . Zwecks Beratung
dieser Vorschläge und Herstellung eines end¬
gültigen deutichen Entwurfs wird vom Staats¬
sekretär des Auswärtigen Amtes eine Kommission
berufen , der neben den Verlreiern der beteiligten
Ressorts Parlamentarier und Völkenechtslehrer
und außerdem Vertreter sonst beteiligter Kreise
angehörrn werden.

* Der B u n d e s r a t hat in seiner letzien
Sitzung den Eniwurs einer Verordnung zur
Abänderung der Verordnung über zuckerhaltige
Futtermittel , den Lniwurf einer Bekanntmachung
über die Gewährung von Zulagen zu Verletzten¬
renten aus der Unsaüsüriorge sür Gefangene,

* Der französische Sozialistenkongreß befchkoi;
einstimmig die Absendung einer Kund¬
gebung an Wilson,  in der ausgeführt
wird , die Entente sei verpflichtet , unter den
nötigsten militärisch -diplomatischen Bürgschaften
auf eine Besprechung des deutschen Vorschlages
einzugehen . Die Kundgebung betont die demo¬
kratischen Reformen Deutschlands und hofft auf
Wilsons baldige zweckmäßige Schritte zur Her¬
beiführung des Friedensschlusses.

SKftfeN » .
* Der Unterstaatsiekreiär für Arbeiten im

Jnnenamt Brace sprach in London und sagt »,
Deutschland spreche vom Frieden,
es spreche aber nicht von einem solchen Frieden,
wie man ihn in der gegenwärtigen Stunde
erwarten könne . Er müsse erst die Überzeugung
haben , daß Deutschland einen reinen Frieden,
einen wirklichen Frieden wünsche , ehe er bereit
sein würde , auf irgendeine Art von Verhand¬
lungen mit Deutschland einzugehen . Er könne -
das , was Deutschland tat , nicht vergessen . Ehe
die Alliierten Deutschland gegenüber edelmütig
sein könnten , müßten sie gegen sich selbst und
ihr eigenes Volk gerecht sein. Deutschland
wünsche die Alliierten voneinander zu trennen.
Es müsse wirklich bereuen , ehe sie sich auf eine
Konferenz mit ihm einkaffen könnten . — Ein « j
ähnliche Rede hat auch das Mitglied des
KriegSkabinetts Barnes gehalten.

Von ]Ntab und fern.
Besserung im Befinden der Kaiserin.

Das Befinden der Kaiserin hat sich derart
gebessert , daß sie schon seit einigen Tagen
Wilhelmshöhe verlassen Hst und nach Potsdam
zurückgekehrt ist.

Der Niesendicbstahl beim Berliner
Hofpostamt . Trotz lebhafter Ermittelungs¬
tätigkeit konnte bisher der vor dem Berliner
Hospostaml ausgejührte Diebstahl eines % Zentner
schweren Postwertsackes noch nicht aufgeklärt
werden . Inzwischen veröffentlicht die Oberpost¬
direktion Berlin die Nummern der abhanden»
gekommenen Effekten , die einen Geiamtbelrag
von 70 Millionen darstellen . Außer barem
Gelde enihielt der Postsack sür 69415000 Mark
unverzinsliche Reichsschatzscheine, für über 30000
Mark Erneuerungsscheine zu Schuldverschreibun¬
gen , ein chinesisches Anleihestück und Jndustrie-
aklien im Werte von mehreren tausend Mark.
Die Diebe , die unzweifelhaft in Postuniiorm
gearbeitet haben , dürsten aber kaum ihre Mil¬
lionenbeute verwerten können . Da die Nummern
der Effekten dekanntgrmacht sind, ist ihre Ver¬
äußerung fast unmöglich.

JU
Der falfcbe Rembraridt.

Roman von F . A. Geißler .*)
1.

„Es ist ein Brief für dich da , Franz " —
fagie der Maler Georg Hehden eines Morgens
zu seinem älteren Bruder , als dieser an den auf
sonniger Veranda einladend gedeckten Frühstücks¬
tisch trat . „Er hatte eine große Siegelmarke
und ist ziemlich schwer" — fügte Georg leise
hinzu in der unsicheren Sprechweise , mit der
man liebe Menschen auf eine Enttäuschung vor-
zubereiten sucht. Ein undeutliches Brummen
aus des Bruders Mund ließ ihn verstummen,
und säst ängstlich betrachtete er seinen Franz,
mit dem er nun schon seit vielen Jahren ge-
meinsam bas ererbte elterliche Landhäuschen
bewohnie . Sie waren alte Junggesellen ge¬
worden und halten schon graue Köpfe , aber noch
immer war Franz für Georg der „große Bruder " ,
der den „Kleinen " bei aller zärllichen Liebe mit
einer gewissen Nachsicht und Herablassung
behändeste.

Franz Heyden ergriff den Brief mit leise
bebenden Fingern , wog ihn einen Augenblick in
der Hand und ließ ihn wieder auf die Tisch-
platt » fallen . Dann lachte er grell auf wie
einer , der sich Lust machen muß , um nicht zu
ersticken, und sagte , auf die Verschlußmarke
deutend:

„Dar brauch ich gar nicht erst aufmachen,
ich weiß genau , was der Inhalt ist, denn das
Gewicht meine » Trauerspiels Hab ich in den

"> Unberechtigter Nachdruck wird verfolgt.

Fingern . Man hat mir 'S schon so oft zurück¬
geschickt, daß ich' s auf den ersten Griff wieder
erkenne . Haba — der alte Jammer k Schund,
nichts als Schund führen sie auf . diese Narren
und Dummköpfe , aber für etwas Großes . EvleS,
Dauerndes haben sie weder Zeit noch Mut —
hol der Teufel all « Intendanten , Direktoren,
Dramaturgen oder wie sich die Nachtwächterzunft
sonst betitelt , die Gott in seinem Zorne zu den
Türhütern der Kunsttempel geschaffen hat ."

Mit diesen Worten gab der Schriftsteller dem
Briefe einen verächtlichen Stoß , durch dessen
Wucht er im weiten Bogen auf den Fußboden
flog . Dann setzte er sich , mit einem Seafzer
nieder und begann zu frühstücken . Nach einer
kleinen Weil » hob Georg den Brief auf und
erbrach ihn.

Es bestand ein stillschweigender Überein¬
kommen zwischen den Brüdern , daß der jüngere
alle Eingänge zu öffnen hatte , die einen rin-
angenehmen Inhalt schon äußerlich verrieten.
Während Georg das schmale Druckhest , das
dem Umschlag entfiel , scheu beiseite legte und
den Begleitbrief zu lesen begann , schaut, der
um sieben Jahre ältere Franz kauend in den
hübschen Garten hinaus , als ob ihn die ganze
Sache nichts anginge . Aber das nervöse
Trommeln der linken Hano auf dem Tische
verriet doch deutlich seine mühsam verhaltene
Erregung.

Georg hatte unterdessen dar Schreiben über-
flogen : „ Sieh mal , Bruder , die Intendanz hat
dein Drama mit großer Teilnahme gelesen und
läßt dem literarischen Werte volle Würdigung
widerfahren , aber sie ist mit Neuheiten reichlich

versorgt und kann sich deshalb nicht sür die
Annahme entscheiden — so steht '» hier in dem
Briete , der wirklich sehr resveklvoll und nett
gehalten ist. Und die Exzellenz hat ' s eigen¬
händig unterschrieben . Ich glaube wirklich,' eS
ist nicht der Wille , nur die Ungunst der Um¬
stände ist schuld

Franz kartte stumm an einem Zwieback,
während seine linke Hand ein Slück Semmel
zerbröckelte . Er sah den Blick der jüngeren
Bruders mitleidsvoll auf sich ruhen und plötz¬
lich schämte er sich dieieS Mitleid ? und der
großen Güte , die an ? Georgs Augen zu ihm
sprach, darum sagte er gereizt , beinahe hart:

„Glaubst du , dummer Kleiner , wirklich
immer noch an die höfiichen Redensarten , mit
denen die Theater die bittere Pille der Ab¬
lehnung überzuckern ? Hahaha , du fällst wirk-
lich noch aus diese albernen Phrasen herein,
aber ich halte mich an die Tatsache , daß ich
me :n Siäck zurückbekomnren habe . Zum Henker
dabei mit aller Höflichkeit ! Sie sollen lieber
grob mit mir sein, wenn sie nur meine Werke
ausführen . Na . laß gut sei», mein Jung -, ich
mache mir nicht » daraus , wirklich gar nicht, mir
tun im Grunde nur die Esel leid , die ihr Ge¬
schäft so wenig verstellen , daß sie ein Stück ab-
lehnen , da » ihnen an dreißig Abenden das
Haus füllen würde , übrigens können wir,
glaub ' ich, bald das Jubiläum der lünfunü-
zwanzigsten Ablehnung meines SQtanujtnpteS
feiern . Da wollen wir ein Fest in Haus und
Garten veranstalten uns dabei lustig fein , recht
mordsmäßig lustig . Und bei dieser Gelegenheit
wird wohl auch wiedermat eine m die

Blätter zu bringen sein, deren Kunstredakteure
an Verständnislosigkeit nicht weiter hinter den
Theaterbonzen zurückftehen I"

Georg antwortete nicht , aber das Herz
krampst « sich ihm zusammen , denn er wußte,
daß der geliebte Bruder unter der Maske dieser
Munterkeit das tiefste , schmerzlichste Weh der-
barg . So saß er nun stumm am Tische,
streichelte de» Bruders Hand und hörte d»
bitteren Bemerkungen , in denen Franz voiü
Glück der Dummen und vom Ring der Taten¬
losen verärgert sprach, ruhig an . Dann hing
jeder eine Weile seinen Bedanken nach . Endlich
sagte Franz mit weicherem Tone:

„Mir tut ' s bloß leid um dich, armer Kleiner!
Denn nun bin ich wieder auf längere Zeit ohne
Einnahme und kann zu unserem Haushalt nichi»
beitragen . Es wird mir schwer genug , vom-
Ertrage deiner Arbeit zu leben — aber was
Hilsts ? Du bist balt doch der Glücklichere , denn
wenn du -auch nigsts aus dem Eigenen heraus¬
schaffst. so finden doch deine Kopien berühmter
Galeriebilder immer schnell Käufer und du ' ver¬
dienst ein schönes Geld , während ich zwar mit
meinem Herzblut all meine großen Werke schaffe,
aber damit kaum ab und zu einen blauen
Lappen verdiene ."

Georg erwiderte kein Wort . Sein früh er¬
grautes Haupt senkt? sich tief , als wollte er vor
dem Bruder sein Antlitz verbergen . Endlich
stand er aus . legte dem Bruder die Hände aus
die Schultern und sagte fast schüchtern:

„Franz , willst du dir nicht - nochmals da»
Angebot der Feuilleton -Korrespondenz überlegen.
Es wäre eine feste Einnahme — "



Berliner Arrie ^ swohlfahrt . 532 Millionen
Mail , also über eine halbe Milliarde hat die
Sladlgemeindr Berlin seit Kriegsbeginn aus¬
schließlich an Barunterstützungen für Krieger-
samilien autgewendet , darunier 8OV2 Millionen
Mark an Vtilbeihilfen , lediglich sür Krieger-
samilien . Es sind ausgewendet worden : im
elften Kriegsjaffre vom 1. August 1914 bis
31 . Juli 1915 46,3 Millionen Mark , im zweiten
Kriegsjahre 113,3 Millionen Mark , im dritten
Kriegsjahre 145,2 Millionen Mar ! und im
vierten .Knegssahre 192,9 Millionen Mark.

Künstlerische Kriegsanleihe . Plakate.
Auch anläßlich der 9. Kriegsanleihe haben sich
unsere deutschen Künstler wieder in den Dienst
der großen Sache gestellt . Das Eröffnungs-
Schrift -Plakat . das in wuchtigen Worten zur
Pflicht rust . stammt von dem bekannten Maler
und Graphiker Lucian Bernhard (Berlin ) . Zwei
Bildplakate begleiten ferner die Werbearbeit.
Zunächst der Pfeilschütze von Professor Fritz
Erler in München . Volkstümlicher noch , indes
nicht minder . künstlerisch wertvoll ist Proseffor
Walter Georgi in Karlsruhe mit seinem deutschen
Familienbild.

Ei « Geschenk a « Hindenbnrg . Die
flädtiichen Kollegien zu Hannover schenkten
Hindenburg ein elegantes Wohnhaus im
Villenviertel am Zoologischen Garten . Der
Feldmarschall dankte telegraphisch und hofft,
der friedlichen Entwicklung der Stadt Hannover
in seinem 72 . Lebensjahre beiwohnen zu können.

Preissturz auf dem Pfälzer Wein»
markt . Ein ganz plötzlicher Preissturz ist in
den Pfälzer Weinmoften eingeireten . Man ist
auf einmal sehr zurückhaltend geworden , unb
der Abschluß größerer Geschäfte stockt vollkommen.
Der Handel hält sich zurück, da man durch die
neuen politischen Verhältnisse weitere Preis¬
rückgänge befürchtet . In der Pfalz wurden sür
Weinmsst 75 , ja sogar nur 60 Mark sür - die
Logei geboten . Man ist der festen Überzeugung,
daß die Preise noch weiter zurückgehen werden.
Allgemein glaubte man , daß man für die Loge!
180 Mark erhalten werde . Eine große Anzahl
von Weinhandlungen , die bereits große Ge¬
schäfte abschloffen , haben durch den jähe « Preis¬
sturz Hunderttausende von Mark verloren , da
sie die Geschäfte nicht mehr rückgängig machen
können.

Die Gendarmwohnung als Hamster¬
lager . In der Wohnung des Gendarmerie¬
wachtmeisters Mußlowsky in Bolkenhain (Schlesien)
wurde ein ganzes Lager von gehamsterten Waren
aller Art gesunden , mit denen die Frau Wacht¬
meister einen schwunghaften Schleichhandel ge¬
trieben haben soll. Mußlowsky erklärt , von
diesen Geschäften seiner Frau gar nichts gewußt
z« haben , doch schwebt auch gegen ihn eine
Untersuchung vor dem Kriegsgericht.

Die spanische Grippe in Österreich.
Aus Wien wird gemeldet : I « letzter Zeit ist
hier die spanische Grippe neuerdings ausgetreten.
Außer zahllosen Fällen mit günstigem Verlauf
werden auch jetzt wieder vereinzelie Fälle be¬
obachtet , bei denen Lungenentzündungen auf-
fteten und die einen ernsten , selbst tödlichen
Verlauf nehmen.

Zum Warschauer Attentat . Uber die
Ermordung des Leiters der Geheimen Feld-
polizei Dr . Schultze in Warschau berichtet man
aus Krakau : Das Attentat sei sorgjällig vor¬
bereitet gewesen . Eine Viertelstunde vor der
Ausübung wurden ,in der benachbarten Haupt¬
straße Bomben unter einen Wagen der Elektri¬
schen geworfen , um die Aufmerksamkeit der
Polizei abzulenken . Tatsächlich beachteie die
Polizei aniangs die auf Dr . Schultze ab¬
gegebenen Schüsse nicht . Das Aitenlat ver¬
übten zwei junge , als Pfadfinder gekleidete
Leute . Sie gaben sechs Schüsse aus ge¬
ringer Enisernung ab . Vier trafen tödlich.

Bei der Mnnitionsexplosion in Morgan
(New Jeriey ) wurden , wie aus New Jork ge¬
meldet wird , 94 Peisonen getötet und weit über
1000  verwundet.

fr&ndel und Verkehr.
Postalisches . Privaitelegramme nach Bul¬

garien können dir auf wettere » nicht anzenommen

werden . — Die Vorschriften über den Postverkehr
mit der Ukraine gelten auch für den zur Ukraine ge¬
hörenden festländischen Teil de» früheren russischen
Gouvernements Taurien.

„Reclam “.
Die Anfänge der Universalbibliothek.
Reclams Universal - Bibliothek ist als eine

Kulturmacht und ein Kulturmittel , wie es kein
anderes Volk ähnlich besitzt, anerkannt , und die
Bedeutung , die diese schlichten billigen Hefte sür
die Bilduvgsgeichichte unseres Volkes besitzen,
ist gar nicht zu überschätzen . Das großartige
Unternehmen , das sich auch im Kriege vor¬
trefflich bewährte , tritt in diesen Tagen in
einen neuen Abschnitt ein , indem es nämlich die
6000 . Nummer erreicht.

Im Vorjahre war ein halbes Jahrhundert
dahingegangen , seitdem im November 1867 die
ersten Bändchen der Bibliothek hervorgetreten

„Die Waldenser * : ihm folgten freilich balg
Foscolo , Taff », Goldoni und Manzoni . Von
den Spaniern erscheint Calderons „Das Leben
ein Traum * mit Nr . 65 . Der erste slawische
Dichter ist mit dem Polen Mickiewicz vertreten,
dessen von Peter Cornelius übersetzte Sonette
herausgebracht werden . Das erste größere
Romanwerk , das die Universal -Bibliothek bringt,
sind Jean Pauls „Flegeljahre *, denen bald
Hauffs „Lichtenstein * folgt . Von bekannten
deutschen Dichtern sind in den ersten hundert
Bänden noch Wieland , Joh . Heinrich Doß,
Chamisso und Raimund vertreten . Ganze
24 Nummern des ersten Hunderts sind Shake¬
speare , 16 Schiller und 11 Goethe gewidmet,
der beste Beweis daiür , daß Reclam vor allem
un etc Klassiker in jedem Hause heimisch machen
wollte.

Staatssekretär Scheidemann,
Minister ohne Portefeuille.

]Veue JVIänner.

Staatssekretär Erzberger,
Minister ohne Portefeuille.

waren . In den Nummer « 5997 bis 5999
bietet nun Aitolf Bartels unter dem Titel
„Weltliteratur * einen literalnrgeschichtlich geord¬
neten Überblick über das , was Reclam bisher
geboten , und zwar betrachtet er in seine« ersten
Band die deutsche Dichtung . Interessant ist es,
aus seiner Einleitung zu erfahren , wie sich beim
Anwachsen dcS Unternehmens der Kreis der
Literatur immer umfassender zieht , wie aber
schon in den ersten hundert Nummern das
große Programm deutlich gekennzeichnet war.
Schon unter den zweiten zehn Bändchen tritt
Schiller mit ' dem „Tell " und den „Räubern*
auf ; dann kommt Jean Paul mit der Geichichte
vvn „Dr . Katzenberger *, Jffland mit seinem
berühmtesten Stück , den „Jägern *, Börne mit
einer Auswahl seiner Skizzen ; im dritten Zehner
erscheinen schon Hebel mit den „Alemannischen
Gedichten " , E . T . A. Hoffmann mit dem „Fräulein
von Scuderi * und als erster Spanier Morrto
mit der „Donna Diana " .

Der erste lebende Dichter, , der in die
Universal - Bibliothek gelangte , war Ludwig
Rüben , eigentlich Franz Bicking , der Epos
„Muhamed " Nr . 48 ist. Später hat dann
Reclam seinen Stolz darein geletzt, vo « den
bedeutendsten lebenden Dichtern wenigstens je
ein Werk i« ihr Schaffen zu bringen . Der
erste Franzose , den die Universal -Bibliothek aus¬
genommen hat , ist Racine , dessen »Phädra * in
Schillers Übersetzung erschien ; Mollöre kommt
zuerst mit dem „Tarluffe " zu Wort . Von den
Italienern ist merkwürdigerweise ein heule völlig
vergessener Dichter zuerst erschienen , nämlich
Felix Äovean mit dem hisloriichen Drama

Die Erfindung der Luftballons.
Römische und chinesische Drachen.

Im allgemeinen wird die Erfindung des
Luftballons , die in diesem Kriege (als Luft¬
schiffe, Fesselballone u !w .) eine so große Rolle
spielen , dem Franzosen Montgotfier zugeichrieben.
In neuerer Zeit ist es aber mehr und mehr
Gewißheit geworden , daß seine eigentliche Er¬
findung in eine viel frühere Zeit gehört.

Dian findet Drachen , die man doch wohl
als die Vorläufer des Luftballons «nnehmen
kann , schon bei dem Volk der Dozier , die einen
Drachen im Feldzeichen tührten . An der im
Jahre 114 errichteten Trasanssäule sieht man
das Feldzeichen als einen Kopf mit ausgesperrtem
Nachen und daran hängendem sackförmigen Leib
auS Fell ; alles zusammen wird von einem
Reiter auf einer Stange getragen . Wenn der
Reiter gegen den Wind dahinsprengte und der
Luftzug in das offene Maul der Tiergestalt ein¬
drang , mußte sich der Leib der Drachens
blähen und krümmen , wodurch der Zweck, dem
Feinde Schrecken einzuklößen , gelegentlich
vielleicht erreicht wurde . Der Kaiser Trajan
führte diesen Drachen auch im römischen Heere
ein , aber doch mit einer bedeutungsvollen
Neuerung : der Drache erhielt nämlich ein
brennendes Holzscheit ins Maul . Dadurch
wurde wahrscheinlich seine Wirkung gesteigert,
außerdem aber halle nian wohl bald die Be¬
obachtung gemacht , daß sich der Leib des
Drachen durch die geheizte Luft von selbst hob.

Von Interesse ist die Feststellung , daß im
13 . Jahrhundert diese Encheinung auch bei den

Chinesen bekannt gewesen ist : bei dem Msn»
golenheer soll während der Belagerung von
Liegnitz (1241 ) ein solcher Drache gesehen
worden sein. Die Chinesen haben wahrschein¬
lich die Wirkung von heißer Luft auf lachte
Gegenstände schon sehr viel früher betrachtet,
wie sie auch schon vor mehr als zwei Jahr¬
tausenden den Flngdrachen erfunden haben
sollen . Ein gewisser Konrad Kyeser beschreibt
in seiner im 15 . Jahrhundert von ihm ver¬
faßten Bilderhandschrist seine reichen Er¬
fahrungen in den Heeren verschiedener Fürsten.
Unter den vielen merkwürdigen Dingen , die in
dieser Schrift abgebildet sind , findet sich auch
ein in der Luft schwebender Drache , der nach
der Schilderung aus Pergament und Leinen
verfertigt ist und an einer Schnur gehalten
wird . Über die Kraft , die das Untier zum
Schweben bringt , wird nichts gesagt , doch ist
es wahrscheinlich , daß es sich wieder um einen
Heißluftballon handelt . Unter den Bilderhand¬
schristen der Königlichen Biblioihek zu Berlin
ist noch eine unzweifelhafte Abbildung eines
gefesselten Warmluflballons aus dem Jahre
1540 aus - espürt worden . Eine Beschreibung
war ihr nicht beigesügt , jedoch spricht das Bild
genügend sür sich, da es in schöner Malerei
ausgesührt ist und den schwebenden Drachen
gleichfalls mit einem flammenden Feuerbrande
im Maule zeigt.

Verrnilrhtrs.
Eine neue Art deS ZkgarettenschmuggekS

entdeckten Zollbeamte auf dem finnischen Dampfer
„Bvnar " . Auf einer der Zwischenstalionen
merkte einer der Beamten , daß ein Linoleum¬
teppich anscheinend ganz kürzlich erst ans den
Fußboden gelegt worden war . Mißtrauisch ge¬
worden , ließ er ihn ausheben , worauf unter
dem Linoleum eine zu einem Hohlraum führende
Klapptür entdeckt wurde , in dem sich nicht
weniger als 14 000 finnische Zigaretten be¬
fanden . Trotz genauer Durchsuchungen wurden
die vermutlich schon recht lange Zeit geglückten
Schmuggeleien vorher nicht entdeckt , so daß
jedenfalls große Mengen finnischer Zigaretten
auf ungesetzliche Art allein -durch die Mithilfe
der Besatzung bieieS einzigen Dampfers auf
den schwedischen Markt gekommen sein dürsten.

Das Flugzeug i » der Bibel . Angesichts
der Kämpfe in Palästina , bei denen auch die
Flugzeuge eine große Rolle spielen , erinnert
eine ftanzöstsche Zeitschrift daran , daß bei dem
Propheten Jesaia sich eine Stelle findet , die wie
eine Borabnung dieser modernsten Errungen¬
schaft der Technik klingt . Im 60 . Kapitel lautet
der achte Vers : „Wer sind die , welche fliege»
wie die Wolken und wie die Tauben zu ihren
FensternV " Die Zeitschrift hebt hervor , daß
in dieser Frage der Flug der Apparate sehr
genau beschrieben ist ; denn der Prophet ver¬
gleicht die Fliegenden nicht mit den Vögeln,
die durch Flügetschläge sich vorwärts be¬
wegen , sondern mit den Wolken , die in der
Luft gierten , und ihre Ankunst vergleicht er
mit der der Taube , die in ihr Haus zurück-
kehrt.

GeruDtshatte.
Berlin . In welchem Umfange die Verun¬

treuungen von Postaushelserinnen zugenommcir
haben , zeigt eine Anklage wegen Ainirnnlerschtagung,
die die Siraskammer oeS Landgerichts III gegen
18 weibliche Personen zu verhandeln hatte . Er
handeil sich um Poslaurhelferinnen , die in Wilmers¬
dorf tätrg waren und , « ie die Beweisaufnahme er¬
gab , in zahtitichrn Fällen Postpakete , die Lebens¬
mittel aller Art , aber auch BekteivuligSgegenilände
usw . enthielten , bestohlen haben . Einige Angeklagte
hatten Beihilfe geleistet ; sie kamen mit llemen
GesängniSslrafen davon , die überwiegende Mehrzahl
wurde zu sechs, vier und drei Monalen Lesängni»
verurteilt.

Köln . Da » außerordentliche Kriegsgericht ver¬
urteilte den Lacklerermeister August H . wegen
ReklamationSschwindei » zu neun Moumen Gefängnis.
Er halte eine größere Anzahl Per Ionen istr seinen
Betrieb reklamiert , hatte sie aber nur unbedeutend
oder überhaupt nicht beschäsligt , so daß die Rekla¬
mierten ihrem Zivilberuf nachgehen konnten . Da»
Gericht , hielt den Bzschuldigicn deS versuchten
LandeSverralS überführt . Mildernde Umstände
mußten versagt werden . .

Aber Franz unterbrach ihn unwillig:
„Fängst du denn auch damit an ? Da ? ist

»ie abgedroschene Weisheit aller der guten
Freunde , die für einen Künstler , wie mich, nichts
anderes übrig haben als billige Ratschläge.
Nein , mein Lieber , das freie Schaffen ist mein
Recht , ist meine Pflicht gegen mich selbst und
gegen eine Nachwelt , die mich einst würdigen
Aiird. Zum Lohnarbeiter lasse ich micht er-
viedrigen . Feuilletons soll ich schreiben über
olle« möglichen Tagekrinsinn , vielleicht gar
«lersrische Abhandlungen über die Werke an¬
derer Leute , die mir nicht das Wasser reichen l
Das könnte mir paffe » ! Daß fremde Leute
Mir so etwas zumuten , ist schon schlim« genug.
Aberdaß  du , mein leiblicher Bruder , der du
mich doch bester kennen müßtest , in diese
Melodie einfiimmst , das Int mir weh , sehr weh.
8 ch sehe schon, die anderen haben dich nun doch
in ihren Bann gezogen , dir den Glauben an
meinen Genius geraubt — na , ich mußte ja
auch darauf gefaßt sein .*

Franz war ausgestanden , batte den Stuhl
Mit lräsligem Ruck zur Seite gestoßen und ging
nun auf der schmalen Veranda hin und her,
indem er bald die Hände inemanderichlua . bald
mit ihnen an die schon ganz weiße Schläie
faßte . Besorgten Blicks beobachtete ihn Georg
»ine Weile , dann führte er ihn sanft in das
anstoßende Zimmer , das als Wohn - und
AmpsavgSraum diente . Dort ergriff er seine
Hände und sagte mit Zärtlichkeit:

„Bruder , ärgere dich nicht . Das schadet dir
Mir und du kannst dann tagelang nicht arbeiten.
Mtz Liiade jetzt brauchst du noch alle Kraft sür

deinen „HerodeS ", der dich, gib mal acht, mit
einem Schlag berühmt machen und dir Geld in
Hülle und Fülle bringen wird . Ich fteu « ich
bloß auf die Zeit , wo wir die Direktoren , die
sich um dein Stück reißen werden , hier hübsch
warten lassen wollen , damit sie auch mal wissen,
wies int ."

Franzens Stirn gläiiete sich bei dieser
phantasti 'chen Schmeichelei . Dem Bruder kräftig
die Hand drückend, sagte er : „Vergib mir , ich
mar wieder mal schlecht gegen dich. Armer
Kerl , was hast du mit mir auszustehen . Aber
zur Entschädigung leS ich dir beut abend den
Schluß des driften Aktes mit dem großen
Monolog des HerodeS vor . Ich mache ihn
heute fertig , gerade den dummen Leuten zum
Trotze , die mir beinahe diesen Morgen ver¬
dorben hätten . Auf Wiedersehen also bei Tisch !*

In stolzer thealratischer Haltung ging er in
sein Arbeitszimmer . Georg aber stieg in das
Dachstockwerk des kleinen Landhawes empor,
»m in seiner Werkstatt zu arbeiten . Aus der
Treppe erwartete ihn Agathe , die altp Haus¬
hälterin.

»Herr Georg * — sagte sie leise und stockend
— „ich mutz Ankäufen — und das Geld ist zu
Ende ."

Georg seufzte leise und zog die Geldbörse:
„Da , Agathe , sind einstweilen zwanzig Mark.
Das wird wohl eine Weile reichen . In ein
paar Tagen habe ich ein Bild fertig , dann
schwimmen wir wieder im Gelde . Aber stören
Sie meinen Bruder nicht . Und kochen Sie ihm
heute , wenn möglich , sein Leibgericht ; er hat
wieder einmal Ärger gehabt . "

Rasch stieg er die Stufen empor , die treue
Dienerin aber ging , nach Art alter Leute,
halblaut vor sich hinmnrmelnd , in die Küche.

2.
Sparianisch einfach war Georgs Atelier.

Keine kostbaren Teppiche und üppigen Ruhe¬
lager , keine geniale Unordnung , kein phantasti¬
scher Wandschmuck , nichts von alledem , womit
Künstler so gern den Ort ihrer Tätigkeit au ?-
schmücken. Auf zwei Staffeleien standen Kopien
berühmter Bilder der Königstädter Galerie , so
sicher und treu nachgebildet , daß man bei ihrem
Anblick es wohl begriff , wie sie von Händlern
und Kunstfreunden gesucht wurden . An den
Wänden ein paar Skizzen und Wipshände und
mitten im Raum ein alter Lehnstuhl mit ver¬
schossenem roten Plüichüberzug und eine lenden¬
lahme Garlenbank , die der Maler durch einige
altmodische Kisten zu einer einigermaßen be¬
quemen Sitzgelegenheit zu machen versucht
hafte . Durch ein hohes weit vorgebauter
Fenster strömte das klare , gleichmäßige , aber
auch so kühle Nordlicht verein , das in jeder
Malerwerkstätte eine geschäftsmäßige , mitleids¬
lose Helligkeit verbreitet.

Georg ließ sich auf der Bank nieder und
befrachtete mit kritischen Blicken die beiden
Staffeleibilder . Er hatte sie in der Galerie
neben den Originalen so weit gefördert , daß sie
dem Laienauge als fertig erschienen , doch er
wußte , daß gerade die letzten feinsten Einzel¬
heiten noch fehlten . Und diese in der Galerie
hinzuzusügen . wo aller Augenblicke neugierige
Besucher chm über die Schulter schauten und

die Fußtritte hart auf dem Parkettboden klangen,
das war ihm unmöglich . Die Sammlung und
Stimmung zum Anlegen der letzten Hand , wo¬
durch seine Kopien einen persönlichen Wert er¬
hielten , fand er nur in der Stille seiner
schlichten Werkstatt . Nachdem er einige Minuten
die Bilder betrachtet hatte , ergriff er Malstock
und Palette und machte sich an die Arbeit . Aus
ihr schreckte ihn nach geraumer Zeit ein Pochen
auf . Ehe er noch „Herein * rufen konnte,
öffnete sich schon die Tür und Herr Hilsert , In¬
haber einer angesehenen Kunsthandlung der
Residenz Königstadt , trat ein , tadellos gekleidet.

„Morgen , lieber Meister, * begann er in
leichtem Tone und ließ , während er Georg die
Hand reichte , seine Augen rasch in dem kleinen
Atelier umherwandern , »wollte nur im Vorbei»
geben mal Nachfragen , wie weit sie mit den
beiden Kopien sind . „Den bärtigen Alten * hat
ein Amerikaner bestellt und die »Gold«
wägeriu * eine alte Kommerzienrätin — Sie
wissen, solche Leute haben ' s allemal sehr
eilig und können 's kaum erwarten . Ah,
da sind ja die beiden Stücke 1 Alle Hochachtung!
Sie sind fleißig gewesen wie immer , und
die Ähnlichkeit ist erstaunlich . Rembmndtkopierr
sind und bleiben doch Ihre Spezialität ; diese«
allen Meister haben Sie wahrhaftig 'affe 'sein«
Kunstgriffe «bgeguckt. Ja , das lobe ich mir,
Eie sind einer der wenigen Künstlers auf die
man sich vcrlaffen kann , drum mach ich auch
gerne mit Ihnen Geschäfte — na , und Sie
müssen doch sagen , daß ich Ihnen schon viele
schöne Aufträge gebracht habe .*
«» 1 tSortjeLuna lotaU



uitgeit zur Aufrechterhaltung internationaler
Abkommen geschlossen werden.

3. Soweit möglich, sollen alle wirtschaftlichen
Hindernisse beseitigt werden, und die Gleich,
heit der Handelsbeziehungen unter allen Na-
tionen, die sich zur Aufrechterhaltungdes Frie¬
dens verpflichten, soll festgelegt werden.

4. Hinlängliche Sicherheit soll dafür erge¬
ben und erhalten werden, daß die nationale
Rüstungen auf ein Minimum beschränkt wer-
den, das die Sicherung im Innern verlangt.

5. Freie» weitherzige und unparteifche
Schlichtung aller kolonialen Ansprüche, die aus
der strikten Beobachtung des Grundsatzes fußt,
daß bei der Entscheidung aller solcher die Sou¬
veränitätsfragen und Intereffen der betroffenen
Bevölkerung !ein ebensolches Gewicht haben
müffen, wie die berechtigten Ansprüche der Re-
gierung, deren Rechtstitel bestimmt werden
sollen,

6. Räumung 'aller russischen Gebiete und
eine solche Regelung aller Rußland betreffen¬
den Fragen , daß das feste Zusammenwirken
mit anderen Nationen sichert. Rußland
wird die freie und volle Gelegenheit gegeben
werden, unabhängig seine eigene politische
Entwicklung und nationale Politik zu bestim-
men. Rußland soll aufrecht in der Gesellschaft
der freien Völker unter Wahrung seiner In¬
stitution ausgenommen werden. Rußland soll
in allem, was es nötig hat und wünscht, eine
mehr als sympatische'Knterstützung finden. Die
Behandlung , die Rußland von seinen Schwe-
sternationen in den nächsten Monaten erfahren
wird, ist der beste Beweis für den guten Wil-
len und das Verständnis für Rußlands Be-
dürfniffe und für ihre einmütige und selbstlose
Sympathie.

7. Belgien muß, 'wie die ganze Welt es
gutheißen wird, geräumt und seine Souverä-
nität wiederhergestelltwerden. Keine Hand¬
lung wird wie diese dazu dienen, das Ver¬
trauen ider Nationen in die Gesetze wieder
herzustellen, wie sie durch ihre gegenseitigen
Beziehungen festgelegt werden. Ohne di-se
bleibt das Völkerrecht stets ein Stückwerk.

8. Alle ftanzöfischen Gebiete müssen befreit
und die eroberten Gebiete wieder hergestellt
werden. Das Unrecht, das Frankreich im Jahre
1871 zugefügl worden ist, und das den Frie-
den der Welt vor 40 Jahren aus dem Gleich,
gewicht brachte, muß derart wieder in Ordnung
gebracht werden, daß der Frieden im Interesse
aller gesichert wird.

9. Eine Derbefferung der italienischen Grenze
sollte durchgeführt werden entsprechend der
klar erkennbaren Nationalitätsabgrenzung,

10. Den Völkern Oesterreich-Ungarns , von
dem wir wünschen, daß ihm der Platz in den
Nationen erhalten bleiben wird, soll zum ersten
Male die Möglichkeit zu einer anatomen Ent-
Wicklung gegeben werden.

11. Rumänien , Serbien und Montenegro
sollen wieder errichtet werden. Serbien soll
einen freien Zugang zum Meer erhalten. Die
Beziehungen unter den verschiedenen Balkan¬
staaten sollen in freundschaftlicherWeise ge¬
regelt werden, entsprechend den Beschlüssen der
großen Mächte und historischen Entwicklung.
Diesen Staaten soll ihre politische, wirtschaft¬
liche und territoriale Integrität durch die Mächte
garautiert werden.

12. Den türkischen Teilen des gegenwärti-
gen ottomanischen Reiches soll die Souveräni-
tät und Sicherheit garantiert werden, aber die
anderen Nationalitäten , die gegenwärtig unter
dem Regime des ottomanischen Reiches leben,
sollen auch ihrerseits eine gewisse Sicherheit
für ihre Existenz genießen und die Möglich-
keit haben, ihre Autonomie zu verwirklichen.
Die Dardanellen sollen dauernd geöffnet blei-
ben und eine freie Durchfahrt für die Handels¬
schiffe aller Nationen unter internationaler Ga-
rantie darstellen.

13. Es soll ein polnischer Staat gebildet
werden, der alle Gebiete umfaßt, die von un-
bestreitbar polnischen Nationalitäten bewohnt
sind. Polen soll einen freien Zugang zum
Meere erhalten und es soll seine territoriale
Unantastbarkeit sichergestellt werden. Garan-
tien hierfür sollen durch eine internationale
Abmachung geschaffen werden.

14. Eine allgemeine Gesellschaft der Natio-
nalitäten soll gebildet werden aus Grund be¬
sonderer Abmachungen, die die politische und
territoriale Unabhängigkeit aller dieser Groß¬
staaten erhalten.

Wetten 9 zu 1.
Der . Temps " meldet aus Newyork, daß die

Wetten für ein Kriegsende bis Ende Nooem-
ber dieses Jahres nach Bekanntwerden der
Wilsonischen Antwort auf 9 zu 1 stehen. Am
1. Oktober standen die Wetten noch 3 gegen
1 für einen Frieden nach dem 31. Dezember
und 1 zu 2 für einen Frieden bis 31. Januar.

provinzielle Nachrichten.
-st Als alleinige Abnahmestellcn für Buch¬

eckern im Unterlahnkreis kommen folgende
von dem Hauptaufkäufer der Landwirtschaft¬
lichen Zentral -Darlrhenskasse für Deutschland,
Filialen Frankfurt a. Main ernannten Stel-
Stellen in Frage:

Herr Hauptehrer W . Alberti, Katzenelnbo¬
gen, Volksschule;

Herr Rektor Gaul , Nassau, Dolks -Real«
schule;

Herr Studienrat Wegemann , Bad Ems,
Kaiscr-Friedrich-Schule;

Herr Direktor Dr. Liesau, Diez a. d. Lahn,
Realschule.

Andere Stellen oder Personen haben keine
Berechtigung Bucheckern zu den vorerwähnten
Preisen und Bedingungen anzukaufen.

— St . Goarshausen » 12. Oktober. Herr
Regierungsrat Dr . Wolff, der seit Iauuar d.
Is . kommissarisch die Geschäfte des Kreises
führte, wurde Allerhöchst zum Landrat ernannt;
damit ist ihm das Landratsamt unseres Krei¬
ses übertragen worden.

— Ein Landesbettag . Der evangelische
Oberkirchenrat hat den folgenden Erlaß ergehen
lassen. Wir stehen in einer Zeit ernster Prü-
fungen und schwerster Nöte und Aengste. Be¬
sonders schwer lastet in diesen Tagen auf un¬
serer Seele die Sorge um das geliebte Vater¬
land . Diese Sorge aber läßt unser Volk mehr
denn je und so tiefer das Bedürfnis empfin¬
den, in gemeinsamem Gebet seine Zuflucht
zu Gott dem Herrn zu nehmen, ihn anzuflehen,
daß er mit uns sei, seine Hilfe und Barm-
Herzigkeit nicht versage. Wir ordnen daher
hiermit an, daß der 21. Sonntag nach Trini-
tatis (20. Oktober) in unserer Landeskirche
zu einem außerordentlichen, allgemeinen Lan-
desbettag gestaltet werde. Zu unseren Geist¬
lichen und Gemeindenkirchenräten hegen wir
das zuversichtlicheVertrauen , daß sie es sich
besonders werden angelegen sein lassen, die
Feier dieses allgemeinen Bettages für ihre
Gemeinden unter den harten Sorgen der Zeit
zu einem lebendigen Ausdruck sieghafter Ge¬
wißheit des Glaubens und Gottoertrauens und
zur machtvollen Stärkung auch des vaterlän¬
dischen Lebens werden zu lasten.

— Katholischer Bettag zur Erlangung
des Friedens . Wie die geistlichen Oberhir¬
ten der übrigen Diözesen, hat auch der Bischof
von Limburg, Dr. Augustinius Kilian, für
seine Diözcse wiederum einen allgemeineu Bet¬
tag in allen Kirchen und Kapellen zur Er¬
stehung eines glücklichen Ausgangs des Krie-
ges und Erlangung eines ehrenvollen Frie¬
dens angeordnet, welcher Sonntag , 3. Novem¬
ber, bei ausgesetztem Allerheiligsten stattfinden
soll; auch die Kinder werden besonders zur
Teilnahme ermahnt.

— Für Rancher . Die Zigarettenfabriken
drucken von jetzt ab den Verkaufspreis auf
ihre Zigaretten, Händler die mehr fordern,
sind sofort wegen Wucher anzuzeigen.

— Verteilung von Marmelade . Wie
die Reichsstelle für Gemüse und Obst den Kom¬
munalverbänden mitteilen läßt, wird am 1.
November die Verteilung von Marmelade als
Brotaufstrichmittel wieder cinsetzen. Die mit
diesem Monat ablaufende Pause entspricht dem
auch im Vorjahre befolgten Grundsatz der
Reichsstelle, nur während neun Monaten im
Jahre Brotaufstrichmittel zur Ausgabe zu
bringen.

— Friedberg , 9. Oktober. Der Zudrang
von Frankfurter Kartoffelhamstern in die Kreise
Friedberg und Büdingen hat einen solchen
beängstigenden Umfang angenommen, daß die
fahrplanmäßigen Züge nicht mehr in der Lage
sind, die ungeheuren Mengen ;der Hamsterer
zu befördern. Hunderte mußten bisher täglich
auf den verschiedenen kleinen Haltestellen zu-
rückbleiben und hier die Nacht verbringen, um
dann mit den Frühzügen nach Frankfurt heim¬
zukehren. Daß sich hierbei Mißstände und
sittliche Gefahren schlimmster Art herausgebil-
det haben, liegt auf der Hand . Um diese
Hamsterer nun noch am gleichen Tage heim¬
befördern zu können, hat die Frankfurter Ei-
senbahndirektion einen neuen Zug eingelegt.
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Nachrichten
aus dem Sterberegister des Standesamts zu

Nassau pro Monat September.
1. van Hasseln Philipp Karl Heinrich, Anstrei¬

chermeister, 49 Jahre alt, zu Nassau.
6. Horny Elisabethe Sophie ' Katharine geb.

van der Smissen. ohne Beruf. 79 Jahre
alt, zu Nassau.

9. Ott Emma. Pflegling , 16 Jahre alt, zu
Bergn.-Scheuern.

12. Groß Heinrich Karl Thristian, Landmann,
60 Jahre alt. zu Hömberg.

18. Wacker Katharina geb. Englert, ohne Be-
ruf, 36 Jahre alt, zu Nassau.

18. Köhnk Paula Hertha, Pflegling . 14 Jahre
alt, zu Bergn .-Scheuern.

25. Königs Friedrich, Kaufmann , 68 Jahre
alt , zu M .-Gladbach.

Im Kampfe für das Vaterland gefallen:
11. April 1918. Wagner Karl . Landsturm-

mann» Taglöhner , 32 Jahre alt, zuletzt
wohnhaft in Hömberg.

30. März 1918. Bilo Franz . Matrosen-Ar-
tillerist, BÜrogehilse, 19 Jahre alt, zuletzt
wohnhaft in Bergn .-Scheuern.

3. April 1918. Hofmann Karl Heinrich Wil-
heim, Obermatrosen-Artillerist, Arbeiter, 31
Jahre alt, zuletzt wohnhaft in Nassau.

TI.  August 1918. Berg Philipp Wilhelm,
Ludwig, Musketier , Tagelöhner, 22 Jahre
alt, zuletzt wohnhaft in Nassau.

Diez , den 18. September 1918.

Dtffentlidje Mnnntnlachung.
Nach den Bestimmungen des Reichsgesetzes

>om 26. Juli 1918 wird für das Rechnungsjahre
1919 eine außerordentliche Kriegsabgabe vom
Nehreinkommen und ocm Vermögen erhoben.
Ute Mehreinkommen gilt der Unterschied zwi-
chen dem Friedenseinkomme, » und dem
Kriegseinkommen.

Als Friedensetnkommen gilt das für das
steuerjahr 1914 veranlagte und als Kriegs-
rinkommen das für das Steuerjahr 1918 ver-
inlagte Jahreseinkommen.

Auf Antrag des Steuerpflichtigen ist
rls Friedenseinkommen der Betrag festzusetzeu
rer sich aus dem Durchschnitt der für die

Steuerjahre 1812, 1913 und 1914 veranlagten
Einkommenbeträge errechnet. (§ 4 des Ge- *
fetzes.)

Ist die persönliche Steuerpflicht erst nach dem
Steuerjahr 1914 eingetreten, so gilt als Frie»
denseinkommen der nach einer Verzinsung von
5 vom Hundert zu bemessende Iahresertrag
des bei Eintritt der Steuerpflicht nachweislich
vorhandenen Vermögens oder das von dem
Abgabepflichtigen nachgewiesene höhere
Einkommen, das er im Jahre 1913 oder iin
Durchschnitt der Jahre 191l, 1912 und 1913
tatsächlich bezogen hat (§ 5).

Der Steuerpflichtige kann weiterlnoch bean¬
tragen , daß dem festgestellten Frtedenseinkom-
men ein Betrag hinzugerechnet wird, der einer
jährlichen Verzinsung von 5 vom Hundert
desjenigen Vermögens entspricht, welches ihm
nach der Friedensoeranlagung 1914 oder dem
späteren Eintritt der Steuerpflicht zugefallen ist
durch:

1. Erbanfall, Lehen, Fideikommiß- oder
Stammgutanfall,

2. Kapitalauszahlung aus einer Versicherung»
3. Schenkung oder sonstige ohne entsprechen¬

de Gegenleistung erhaltene Zuwendung
unter»Lebenden.

Die Hinzurechnung findet nur dann statt, wenn
das Einkommen aus dem angefallencn Ver¬
mögen bei der Kriegsveranlagung berücksich¬
tigt» dagegen bei der Friedensveranlagung aber
nicht berücksichtigt ist. (§ 6).

Steuerpflichtige, welche Gesellschafter inländi¬
scher Gesellschaften mit beschränkter Haftung
sind, können beantrage » , daß die Abgabebe-
träge unerhoben bleiben, die verhältnismäßig
auf die Mehreinnahmen auf ihre Geschäftsan-
anteilen entfallen. (§ 14)

Neben der Abgabe vonr Mehreinkommen
wird die Kriegsabgabe vom Vermögen erho¬
ben. Aboabepflichtiges Vermögen ist das nach
den Vorschriften des Befitzsteuer-Gesetzes auf
den 31. Dezember 1916 festgestellte Vermögen.

Das abgabepflichtige Vermögen ist auf den
31 Dezember 1917 besonders sestzustellen. wenn

1. eine Feststellung auf den 31. Dezember
1916 nicht erfolgt ist»

2. sich da? Vermögen noch dem 31. Dezem¬
ber 1916 durch
a) Ecbanfall, Lehen-Fideikommiß- odcr

Stamm autansall,
b) Kapitalauszahlung aus einer Der-

stcherung,
c) Schenkung oder durch sonstige ohne

entsprechende Gegenleistung erhaltene
Zuwendungum mehr als 5000Mark
vermehrt hat.

Weiter kann der Steuerpflichtige beantra¬
gen, das Vermögen nach dem Stande am 31

. Dezember 1917. neu festzustellen, wenn er nach-
i weißt, daß sich sein Vermögen gegenüber dem
! Stande am 31. Dezember 1916 um mehr als
! den fünften Teil vermindert hat. (§ 17),

Ich bringe diese Bestimmungen hiermit zur
öffentlichen Kenntnis und fordere die Steuer-
pflichtigen auf, die Anträge nach den §§ 4, 5,
6, 14 oder 17 des Gesetzes binnen 14 Tagen
vom Erscheinen dieser Bekanntmachung abge¬
rechnet bei mir zu stellen, damit spätere Be-
richtigungea zur Veranlagung nach Möglich-
keit sich erübrigen. M:

Der Vorsitzende
der Einkommensteuer -Deranlaguags-

kommiffion.
Thon . i

1 11453 . Diez,  den 5. Oktober 1918.
An die Ortspolizeibehörden des Kreises.

Betr .: Verdunkelungsmatznahmen ge-
gen Fliegergefahr.

Es ist leider die Beobachtung gemacht wor-
den, daß es seitens der Bevölkerung mit der
angeordneten Verdunkelung immer noch nicht
ernst genug genommen wird. Insbesondere
ist bei den l->tzten nächtlichen Fliegerangriffen
im Regierungsbezirk beobachtet worden, daß
nach den ersten Alarmschüssen die Fenster der
Wohnungen chell erleuchtet wurden. Dieses
Verhalten, das durch den sich nähernden feind-
lichen Fliegern wichtige Richtungspunkte ge-
gehen werden, steht im Widerspruch zu den
erlassenen Verdunkelungsvorschriften. Ich
nehme daher Veranlassung auf meine Um¬
druckoerfügung vom |27. August v, Is .. 1
6840, wiederholt hinzuweifen und zu deren
genauen Beachtung nochmals rindringlichst zu
ermahnen. Es muß unter allen Umständen
durqgcsetzt werden, daß die Anzündung von
Licht in den Räumen bei bestehender Luftge-
fahr unterbleibt, sofern nicht vorher die de-
treffenden Räume sorgfältig abgedlendet wur-
den.

Der König !. Landrat.
I . D .-

Zimm ermann.
Wird oeköffentlicht,

- Nassau . 10. Oktober 1918.
Die Polizeiverwaltung:

I . 93.:
Unverzagt,  Beigeordneter.

Wird veröffertlicht.
Bergn .-Scheuern , 10. Oktober 1918.

Die Polizeiverwaltung:
N a u.

Bekanntmachung.
Es sind wiederholt Klagen darüber ein¬

gelaufen, daß die Spannviehhalter nicht
oder nicht genügend Rachbarhilfe leisten.
In Anbetracht der Notwendigkeit und einer
sicheren Einbringung der Hackfruchternte
und einer guten und lückenlosen Herbstbe¬
stellung ersuche ich hiermit die Wirtschafts¬
ausschüsse, die einzelnen Spannviehhalter

nach gerechten Grundsätzen zur Nach
Hilfe anzuhalten.

Falls die Wirtschaftsausschüsse hie
auf Schwierigkeiten stoßen, ist mir sgs
telephonisch der Nauie des säumi
Spannviehhalters mitzuteilen.

Auch kommeil berechtigte Klagen
Landwirte darüber , daß noch immer Pfer^
zum Ausfahren von Fremden und
Vergnügungen benutzt werden . Dies
Verhalten der Pferdebesitzer entspricht nicht
dem Ernst der Zeit und wirkt verbitternd
auf die Allgemeinheit , insbesondere auf
die Landwirte . Es bedarf nur dieses Hin¬
weises, daß in Zukunft die Pferde zu
Luxuszwecken nicht mehr benutzt werden.
- Diez,  den 5. Oktober 1918.

Der König!. Landrat
Thon.

Wird veröffentlicht.
Nassau, 12. Oktober 1918.

Der Magistrat
Unverzagt,  Beigeordneter.

Wird veröffentlicht.
Bergn.-Tchcuern, 12. Oktober 1918.

Der Bürgermeister:
N a u.

Bekanntmachung.
Die seither von Werkmeister Heinrich Kri-

chel innegehabte Wohnung in dem städtischen
Gebäude Kirchstroße 1 ist ab 1, November
neu zu vermieten. Reflektanten wollen sich
bis 20. Oktober auf dem Bürgermeisteramtc
melden.

Nassau , 12. Oktober 1918.
Der Magistrat:

Unverzagt,  Beigeordneter.

Bekanntmachung.
Die Familienbeihilfe für die zweite Hälfte

des Monats Oktober wird Dienstag , den 15,
Oktober 1918 vormittags ausgezahlt.

Nassau , 14 Oktober 1918.
Stadtkaffe.

Nachrichten-ê Nriegzwltt^
jchastsamtes-er Stadt Kassau.

Aepsel,
Der Stadl steht eine geringe Menge

gepflückter Aepfel zur Verfügung,
welche zum Preise von 35 das
Pfund an die min derbemit-
telte  Bevölkerung abgegeben wer¬
den sollen. Jede Familie erhält 3
Pfund . Bezugsscheine, sowie die
Aepfel werden Dienstag , den 15.
Oktober vormittags von 8—12 Uhr
aus dem Rathause verabfolgt. Es
wird gebeten, das Geld abgezählt
bereit zu halten.

Weißkraut.
Weißkraut wird heute an der Bahn

solange der Vorrat reicht auch an
solche Einwohner abgegeben, die nicht
vorher bestellt haben.

*ManntWchung.
In unser Handelsregister A ist heute unter

Nr . 31 die Firma Georg Fischbach in
Dausenau und als bereit Inhaber der Kauf¬
mann Georg Fischbach zu Dausenau einge-
tragen worden.

Nassau , 10. Oktober 1918.
Königl . Amtsgericht.

Wer liefert
20 Zentner Kartoffeln
gegen Bezugsschein? Preisosserten einfchl.
Lieferung in Haus erbeten an die

Geschäftsstelle Nass. Anz.^
Ich nehme die am 20. Sept . 1918 gegen

Frau Christiane Schaab geb. Moll aus Sulz-
bach ausgesprocheneBeleidigung als unwahr
zurück.

Frau Iohannctte Himmighofen,
Schweighaufen.

Junges Rädchen
für vormittags gesucht.

Frau If . Kemper , (Nassau er Hoff

Stenogr.-verein Babelsberger
Dienstag Abend 8* 1/, Uhr : Uebungsstunde

und Fortbildungskursus . Kemper.
Mittwoch Abend 8^« Uhr AnfLngerkursts

(Kemper). Pünktliches Erscheinen erwartet
Der Vo rstand.

Wir geben wiederholt bekannt , daß der
Bezugspreis für den Nassauer Anzeiger ab
1. Oktober um 5 Pfg . für den Monat
wegen der hohen und wiederholt geftet'
gerten Preise für Papier und Materialien,
sowie der mit dem 1. Oktober eingetretenen
wesentlichen Portoerhöhung erhöht worden
ist. Der Bezugspreis beträgt somit auch
für die Abonnenten drer Filialen auf dem
Lande 75 Pfg . den Monat , gleich wie er
für die Post - und Stadtabonnenten auf
75 Pfg . festgesetzt werden mußte.

Nassauer Anzeiger.
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